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Kohle-es Denkmal,
oder

was kann einLandschukcehkkkxkistkny
(S ch l u ß.)

Die Nachricht VVU seinem Tode war eine

Trauerpost für alle Bewohner des Orts. Denn
man liebte und achtete ihn allgemein, und

wer von den Eingebornendas fünfzigsteJahr
noch nicht erreicht DAM-war bei ihm-in die

Schule gegangen- m Welcherer stets mit Ge-

wissenhaftigkeitund nimmerermüdendesm Ei-

fer gearbeitet hatte. Dazu wußte ja Jeder,

—-

wie groß und mannigfaltig die Verdienste wa-

ren, welche sich Kohle-r außerdemdurch sein
immer regen Bestreben, unter den Gemeinde-
Gliedetn den Sinn für das Gute, Bessere
und wahrhaft Nüzliche zu wesen, zu nähren
und zu stärken, und bei seinem so außeror-
dentlich großen Einfluß auf alle Beschlüsse
und Unternehmungen der Votmundfchaft, um

die öffentlicheWohlfahrt Rottlebeno erwor-

ben hatte. Denn Kohler hatte sich mit der

Zeit zu einem eben so geschikten und erfahr-
nen Landwirth gebildet, wie erschon lange
ein geschikterGärtner gewesen war, und auch

—-

Unterhaltungen im Gartenstübchem
Die Frauen, welche heute im aqkteustaocheudes-ch-

uzrchienm sichdie leitethsthelüfngsnemuchoteMas-
skgkei·xe.- Pereine in Ame-Ug- wohl gemerkt zu

habe-U und Esset-NuBeklükljsMesthbesondersüber die

tief-Sigie-dec Bestrebungen-diesesPMB-·er here-e »Da

mater-y- nahm die Frau Verwalter-in dae Wort,
»die Frauen und ihre Familien die AssegnetenFrüchtedas

VDVzuerstgenießen. Jn einem solchen Lande mäßen die

Frauen es gewiß gut haben, und Familien, die ein solches

Bei-Eins- Mitglied zum Vater haben, mäßenk blähend und

glüklichseyn. Denn wo ich am michs-schaue, sind unter

10 unglütlichenFamilien s, die es durch die Unmäfigseit
und Trintsucht dee Familien i Häupter siUM ,,Drum,«

sagte der Herr Oaplam ,,thät ed auch
8bei

unt Roth,
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der Aterbau hat durch ihn Manches gewon-
nen. So war er es z. B. dem der Ort-zu-
nächstdie Einführungver Kirchen-es und die

Mit Beförderungder Aeker zu verdanken hat,
indem er ungefähr im Jahre 1795 in der

hiesigen Flur den ersten Kopfkiee aussäete
Und sich dann in der Bekämpfungder Schwie-

kkgksikemdie dem Kleebau entgegen standen-
io uberaus thätig und wirksam zeigte, daß
Vielleicht ohne sein «Mitwirken«dem Orte die-

ser Vortheil der Landwirthschaftnicht zu Theil
geworden wäre. Ebenso machte er ungefähr
Ums Jahr 1807 die ersten Versuche mit
dem Tabalsbau, und brachte es durch sein
Beispiel und durch seine fortwährendenAuf-
tnunterungen dahin, daß der so einträgliche
Tabaksbau in der Gemeinde einheimisch und

so allgemein betrieben zu werden begann, daß
bereits im Jahre 1819 blos in Rottleben
allein mehr als 120 Zentner der schönsten
Blätter vom sogenanntenBaumknasterges
wonnen und nach Beschaffenheitihrer Güte
8 bis 14 Rihlr. für den Zentner sind bezahlt
worden. — Wie hätte nun wohl der Ort
einen solchen Niann, welcher der Urheber so
Vieles Guten war, Verlieren können, ohne sei-
nen Verlust herzlich zu bedauern?

Am Schmerzlichsten empfand jedochdie-

sen Verlust der damals noch junge Prediger
des Orts, der einst als Kind und Knabe sein
Zbgling, seit dem Jahre 18"08 aber Prediger,
mithin sein nächsterVorgesezterwar, und als

solcher in nie gestörterherzlicher Harmonie
und Freundschaft mit ihm gelebt hatte. Was

dieser veranstaltete, um den verdienstvollen
Mann auch im Tode zu ehren und«einrecht

dankbares und bleibendes Andenken an ihn
zu begründen-das mache hier noch kürzlich
den Beschluß dieser Erzählung.

Da in Folge einer polizeilichenVerord-

nung bei Kbhlers Beerdigung kein öffent-
licher LeichenbegckvgnißStatt sind-n dank-,
indem auch er an dem damals so anstekene
den Nervenfieber gestorbenwar- so beschloß
der Prediger das in derselben Woche fallstlds
Himmelfahrtsfestzu benüzen- um dem Ver-

storbenen zu Ehren die Trauerfeierlichkeit nach-
zuholen-die bei seiner stillen Beerdigung nicht
hatte Statt sinnen tönnen.—3u dein Ende

hatte er die sämmtlichenSchulkinder angee-
wieiem sich-am Morgen des gedachten Festes-
reinlich gekleidetund jedes mit einem blühen-
den Zweige von irgend einem Obstbaumever-
sehen, in der Schulstubezuversammeln. Eben
dahin hatte er um die Zeit, wo der Gottes-

Diensi seinen Anfang zu nehmen pflegt- die

gesammte Vormundschast beschieden, ohne sich
übrigens über seine Absicht ausführlich er-

klärt zu haben. Abends Vorher war von

seiner Gattin- und mehreren Freundinnen, die

alle dem Verstorbenen mit Liebe und Ach-
tung zugethan waren, ein etwas großerKranz
Von ebenfalls blühenden Baumzweigengefer-
tiget worden. Diesen ließ er am Morgen
dest Himmelfahrtsfestes,der überaus schönund

anmuthsvoll war, kurz vor dem Anfang des

Gottesdienstes verdekt in die Schule tragen-
wo bereits die Kinder nebst der Vormundschaft
sicheingefunden hatten, und begab sich nun

selbst dahin. Sein Eintritt — in diese Ver-

sammlung —- der AnblilI der mit Blüten-

ZweigengeschmüktensKinder, der Blütenduft

durch ähnliche Vereine nicht blos der« Völlerei, sondern

auch der Uumäßigkeitim Essen zu steuerru Das blosse
Wort des Predigers gegen diese Laster ist eine Stimme in

der Wiiste, und öffentlicheGesezesdagegen würden als
«

Eingriffe in die persönlichen
Völkern nngesehen.«s .

»Freilich-,«nahm ein· Anderen das Wort, ,,kann die

Miißigieit sin allen Genüßennichtgenug empfohlen wer-

den; allein bei der nähern Beurtheilnng derselben sind

Rechte bei Tderi deutschen

doch auch die obwaltenden Verhältnisse zu berüksichtigen,
um dein Standpunkte gemäß zu leben, auf weichem ein

Volk und jeder Einzelne sich befindet. So steht z. B. der

Deutfche bei vielen andern Völkern in dem Rufe, und

hat besonders in früherer Zeit darin gestanden, daß er

ein starker Esset nnd Irinter sey, nnd viel auf die Freu-
den·der Tafel halte-; auch-mag.es nicht anVeifpielen für
diese Behauptung fehlen. Reisende wollen selbstin frem-
den Wilttheilen die Bemerkung gemacht haben,daß,wäh-
rend eine von Englandern gegründete Kolonie in der Hie-

gel sichfrühzeitigdurch militärifcheBefestigung,eine spa-
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selbst, der iezt das Lehrzimnier ersüiltez—
vor Allem aber der Jedem sich aufdrcingende
Gedanke, daß dieses Zimmer gleichsam die

Werkstatt deo Verstorbenen gewesen war, in

welcher man Niemanden alr nur den Mei-

ster vermisßte, den itzt das kühleGrab um-

schloß — »dießAlles machte auf ihn und die

ganze Versammlung einen solchenaußerordent-
lichen Eindruk- daß ein lauter Weinen die

Stelle der gegenseitigenMorgenbegrüßungver-

trat. — Nach einer langen Pause begann
endlich der Prediger in einer kurzen Rede den

Vormundschaftsgliedernunter feierlicher Auf-
detung deo Kranzes seine Absicht zu entde-

Ieth die darin bestand, daß Einer aus ihnen-
der vorzugsweise smit dem seligen iCautor die

Gemeindeangelegenheiten geleitet hatte, unter

»dem Bot-tritt den Predigero und geführtvon

zwei andern Vormundschaftrpersonen diesen
Kranz in die Kirche tragen, woselbst er auf
dem Altare niedergelegt, nach geendigtemsGotf
teodienste aber an der Orgel aufgehangen wer-

den sollte. Die Kinder sOllW ftch Paarweise
anschließen, und so in dieser Ordnung, ge-
meinschaftlich mit dem Prediger und der Vor-

mundschaft, in feierlicherProzession ihren Weg
vor dem Grabe des verstorbenen Lehrers vor-

bei nehmen- TM Vorbeigehenaber Jedes sei-
nen Blütenzweigauf den Grabhügelwerfen
und dann sden ubrtgen in die Kirche qzu den

ihnen angewiesen-USinn folgen.
Mttkccwrilc hatte »die ganze Ge-

meinde aus eiLlnem freien Antriebe auf dein

Kirchhofe in der Nähedes Grabes versam-

melt, und empsing hier«unter unzähligenTheti-
nen und lautem Weinen-, dar selbstdurch das

inische oder italienische»ABC durch Klöster und Kirchen
auszeichne, eine «kaUzostlche«dsgsgtu zunächstnach einem

Theater-, und seine hOUMPTschQYUCcheiner Börse trachte,
eine deutsche Ansiedelung lich Zuerstdurchs-guteWirthshäu-
ser empfehle. Ohne NUU der m vielen Fällen zu hoch ge-
steigektm Eß- Und Trinklust Unserer Vorfahren und Zeit-
genossen das Wort reden zu wollen, ist hierbei doch zu
berüksichtsgemwie Außer den käwtischmVerhältnisses-,
in welchen der Deutsche lebt, auch bit Fruchtbarkeit Und

Ergsebigkeit seines·Landeran«vielsachenLebenswang
sp wie seine Arbeitsamkett, sein Fleißund seine Lebens-

Glotengelåutegehörtwurde — den Zug-
Als man nun bei dem Altare ankam, nahm
der Prediger den Kranz in Empfang,worauf
dann sogleichder Gotteodienstbegann. Die

Geschichte des Festes ward von ihm benim-
um mit besonderer Anwendung aus den ver-

storbenen Jugendlehrer über die ritt und

Weis-e zu reden, wie man das Anden-

ken solcherPersonen ehren müsse- dis

sich durch ein Leben voll gemeinnüzis
ger Thatigteit utn ihre Mitmenschen
besonders verdient gemacht haben.
Am Schlusse dieser so recht vom Herzen zum

Herzen gesprochenenPredigt that er den Vor-

schlag, an einem schiklichen Orte dem Vere-

wigten eineinfachev— von den hiesigenStein-

Hauernsim nahe gelegenen Steinbruche selbst
zu fertigeudev Denkmal zu segen, dessen Un-

kosten durch freiwillige Beiträge sollten be-

stritten werden. ---· Der Vorschlag ward freu-
dig angenommen, und schonNachmittags 4 Uhr
befand sich der Prediger im Vesiz von 17

Rthlrn., die man auf diese Weise zusammen-
gebracht hatt-e. Das etwa Fehlende erbot sich
die Vorsmundschaft aus der Gemeindekasse zu

e.rse-zen. Alles Uebrige roard der Anordnung
der Predigers überlassen,der nun nach einer

vorgelegten Zeichnung von den hiesigenStein-

Hauern dar Denkmal fertigen ließ, welches
«-man jezt auf dem großen,ebenfalls noch von

dem seligen thler mit herrlichen Obstbäue
men bepslanzten Vorplaze der langen Baum-
Allee — ungefähr 100 Schritte vom Wege,
sder von .Fran«kenhausennach Rottlebett führt,
im Hintergrunde von Wes-sen und an den

Seiten von O«bst.baumenumschattet, erblikr.

weise ganz Idazu geeignet isind, jene Neigungen zu erwe-
kensund zu nähren; indem namentlich die JLeztere in frühem
Zeiten th CUf Jagd, Krieg und andere dergleichen starke

körperlicheBewegungen, demnächst auf Feldbau und Vieh«

Fucht- Wd erst in neuerer Zeit-, wenigstens theilweise, auf
die minder anstrengenden Gewerbe und Künste berechnet
Semelen List. —- Diefe und andere Verhältnisse machen es

sehr erklärlich, stvenn wir gewohnt sind, junsere arbeitsu-
"tnen Landeleute bei derber Kost, bei Mehlspeistn, Hülfe-i-
Früchtm, geräuchertemFleische, Käse u. dal. unt-nd bei
einem Kruge Bier oder Glase Branntwein zu erbliken,

ilsP
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Ee ist in antiker, sehr gesalligerForm ge-
arbeitet. Das Kopfstüt bildet eine Art Dach-
mit vier spizig zuiaufenden Elen, springt in
der Fronte 1 und an den Seiten 2 Zoll über
den mittlern Stein hervor und ist 24 Zoll
hoch, ZZ Zoll breit und 17. Zoll tief. Der
mittlere Stein ist 29 Zoll hoch, eben so breit-
und 14 Zoll tief. Aus einer der schmalenSei-
ten deo Mittelstütebesindet sichin erhabenerAr-
beit eine umgekehrteFatei, auf der andern ein

Aschentrug.Am obersten Stein liest tnan mit

Lapidarschristvorn die Worte-

AUs DANKBAKKEIT

und hinten
UND zUki ERMUNTERUNG.

Auf der vordern Seite des Mittelstuko besin-
det sich folgende Juschriftr

"

D E m

A N D E N K E N

meins FHEUNDES UND JUGENDLEHAEES
«

H E R B N

J o H. NI C. Rossen-Eh
GEB. zU GLASBÄCH

Den xXlX. August IIDchllL

GEST· ZU KOTTLEBEN

Den IllL Mai MDcccle.

DlE GEME!NDE.

und auf der entgegen gesezten Seite
sEtNEn

anmutnnunztonu Tunnrtcnmsk umt-

·

Ver-dankt die-cr- Ort

Dm IHN UMGEBENDEN

OBSTPFLANZUNGEN.

Da- Ganze ist- von der Erde an ge-
rechnet- Z Ellen und einigeZoll hochund ziem-
lich gut gearbeitet.

Die kriegerischenUnruhen der damaligen
Zeit verspätete-ndie Aufstellungder Denkmals,
die erst im folgenden Jahre Statt fand; aber

der in der Inschrift ausgesprocheneNebeuzwek
desselben, daß eo zur Ermunterung dienen

sollt-, ist bis hierher herrlich befördertwor-

den. Denn schon erblikt man im schönsten
Wachsthum begriffen dem Denkmal gegenüber
eine unter der Leitung des Predigero im Jahre
1816 angelegte neue Pflanzung von lauter

Kernobstbaumem und auch ein-anderer bedeu-
tend großer, an der Strasse nach Nordhaue
sen, weiter vom Orte entfernt gelegener Ra-

senplaz, dao Kiöppelbiel genannt, ist be-

reite zur Hälftedurch die Gemeinde mit Kirsch-
Stammen nach der Zeit angepsianzt worden-

die nach einer Reihe von Jahren herrliche Ein-

künfte versprechen und zugleich von den libe-

ralen Gesinnungen der dermaligen Rittergutss
Besitzers zeugen- Welcher der Gemeinde bei

ihren bisherigen Bestrebungen nach Vortheie
len dieser Art als Trifkberechtigter nie Hin-
dernisse in den Weg gelegt hat.

So besteht und erweitert sich also fort-
dauernd dao so viel Segen dringendeWert

dieser so verdienten Schweben-, dessen An-

denken übrigensauch noch auf eine andere

Weise durch den Zufall vor der Vergessenheit
geschüztwokvmist. Denn jener, thieru
eigenthümlichgeweseneWohnhaus nebst dem

dabei befindlichenvon ihm selbst angelegten
Garten ward nach geichehenerWiederbeieiung
des Schulamti wegen Bauftilligleit der alten

k-

ivährend der Franzose aus einer Artischoke, der Spanier
aus einer Feige und der Jtaiiener aus einer Wasser-Me-
lone eine Mahlzeit macht, und diese noch mit einein Glase
Chder (Apseitvein)oder einein ähnlichenwässerigenGe-
tränke verdünnt. »

Auch trifft die Beschuldigung der Uebersüilung der
Tafel in den höhern Stauden keineswegs die Deutschen
allein, und jeden Falls sind diese von den Römern über-

troffen worden, so wir in der Geschichte eines ruhen«
Antonius und Anderer, Beispiele studen, daß Küche, Bor-

ratheiatntntr und Keller stets so reichlich gestillt waren,

daß ein Gastmahl von mehrern 1000 Thlrm an Werth
binnen wenigen Stunden hergestellt werden konnte, und

daß bei einem solchen festlichen Mahle mehrere Braten oon

einer und derselben Gattung zu verschiedenenZeiten an

neu Spikf gestett werden mußten, unt zu jeder beliebigen
Stunde einen solchen frisch onst-ragen zu können.

Die französischeKochkunst ist wegen ihrer Feinheit be-

kannt, auch die englischen Tafeln sind nichts weniger als

mager des-zu selbst der Lappliinder liebt seine Veiltatessen

in Rennthiersleisch und gestorner Milch: und wenn der

Rordanterilaner alle Gerichte zu gleicherZeit aus den Fisch
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Schulwohnungbei Gelegenheitdes Wegzugs
seiner Wittwe von der Gemeinde gekauft und

auf Kosten derselben zur«Schulwohnungein-

gerichtet. — Mdge denn mit seinem gewiß
nie erlöschendenAndenken auch sein thatiger
gemeinnüzigerSinn für die Beförderungdes

allgemeinen Besten ebenfalls hier fortleben
und sich Allen und Jeden, besonders aber
Denen mittheilen, die nach ihm als seine
Nachfolger die Früchte seines wohlthcitigen
Wirkens sonahe vor sich sehen und im An-

lik Und Genussederselben so viel Ermunte-
rung zur Nachahmungstuden.

Rottlebem M k- t.

Weinstökein Blumentöpfen zu ziehen und

auch im Winter Früchte von ihnen

zu erhalten.

Man nimmt unglasirte Töpfe von 12

Zoll Höhe, und oben 10 Zoll, unten aber 9

Zoll Weite, damit man bei Erforderniß den

Busen bequemer herausnehmen kaum Der

Weinstok wird um so lohnender, je kraftvol-
ler und fruchtbarer der ihm angewieseneRaum

ist. Am Boden muß der Topf ein rundes

2 Zoll weites Loch haben. Hat man nun an

den Weinstöken ein- und zweijährigezeitige
Reben nahe bei der Erde, oder sind höher
stehende Reben lange genug, daß see herab-
gezogen werden können, so steke man einen

durch das Loch am Boden des Blumentopfes,
und richtet ihn sp- daß 2 gesunde Augen un-

gefähr in die Mitte desselben zu stehen kom-

men, welche die Wurzeln ausbilden,umbindet
ihn unter diesen Augen- nahe am Loche in-

nerhalb des Topses, mit einem schmalen wol-
lenen Lappen, der die Feucheigkeitgut erhellt;
man stillt sodann den Ton mit guter Erde
an, und stellt ihn entweder bis an den Rand
oder zur Hälfte in die Erde aufrecht, oder

auch auf die Erde, und haust genugsam Bo-

den utn ihn herum, damit sie von der Lust
nicht ausgetroknet werden kann, umlegt man

sie mit Steinen oder Brettern. Die oben

herausstehendeRede schneidet man auf2 oder

Z Augen ab, die Augen aber an der Rebe

selbst, die unten am Topfe heraus bis an den

alten Weinstok geht, werden alle weggenom-
men, damit nicht diese Wurzeln machen, und

versäumt nicht, bei anhaltender trotener Wit-

terung den Topf fleißigzu begießen.— Hat
man aber den Vortheil nicht, nahe bei der
Erde Ablegereben zu finden, —- rvorauf man

öfters schonetliche Jahre zuvor bei dein Schnei-
den der WeinstökeRüksichtnehmen kann, —-

so muß er auf besagte Weise in einem Blu-

mentopfe gezogen werden, der dann auf eine

Erhöhung gestellt und mit Pfählen und Bein-
dern an den alten Stok befestigtwird. Allein
set Muß fast täglich- wenn heißerSonnenschein
ist, begossen und feucht gehalten werden.

Das Ablegermachengeschieht im Früh-
Jahre, sobald man in der Erde arbeiten kann,
wenigstens ehe der Weinstok weint.

Jm Herbste, wenn der Weinstok sein
Laub verliert, untersucht man, ob der Ableger
im Blumentopfe Wurzeln geschlagenhat. Hat
er keine Wurzeln —- denn nicht alle Wein-

Sorten bewurzeln sogleich ihre Ableger —

so muß man den Topf mit Erde anhauseln
und 1 Fuß hoch mit Lan bedeken, oder auf

dringt, wenn er gskvlchkesUUPstbratenes Fleisch, Geflü-
gel, Fische, Mehlspcklstlh FruchtesGemüse,Eier, Kuchen,
Kassee, Thet, Alles neben einander stellt, und nun die

Gäste nach Belieben DUICUSEIWi, so verräth dief auch
keinen Mangel an Ekasts Wohlaber an Neigung, diese
zu befriedigen, und unterscheidet den rioilisirten Bewoh-
Ilcks jenes Welttheilcc VVFdem DcutschegImk durch ging

andere, weniger-Methvdlsch·Einkschtungseiner deshalb
nicht minder reichlichen Mahlzeiten.

De- Europiier, und vorzugsweise der Deutsche, hat
übrigensalle UtsachkeM dies-II Gmüfenvorsichtigzu seyn

und sich der Mäßigkeit zu befleißen, wenn er seine hei-
math wechselt und dieselbe mit einem wärmet-n Klima oeys
tanscht, in welchem er nur zu leicht ein Opfer der nn-

neäßigkeitwird.
Denn da zu reichlicheoder zu reizende Nahrung vie-

les und dikes Blut und andere Säfte erzeugt nnd eine

angestrengtere Theitigkeit der Verdauung etfetdetks is ist
leicht begreiflich, welche nachtheiligen Folgen deren Sen-f
in heißen Himmelsstrichen haben muß, wo jene Organe
ohnehin sehr reizbar sind.

Die Mößigteit im Essen nnd Trinken ist daher auch



andere Art gut verwahren, sonst zerspringt
derselbe durch den Frost im-Winter, und dann

im nächstenJahre nochmals Versuche damit

machen. Hat er aber Wurzeln, so wird er

am äußern Loche des Topsea abgeschnitten-
und wenn man ihn zum Scherbenspalier aufs
folgende Jahr bestimmt, entweder in einer

srostsreienKammer, oder etwas trotenem Kel-
ler aufbewahrt, nachdem man ihm die langen
Neben ein wenig verkürzthat. Will man ihn
aber zum Treiben für Eben nächstenWinter

aufbewahren, so läßt man ihn einige Wochen
an einem kühlenund lustigen Orte im Hause
abtroknenzv .

Mit Anfang Dezembersbereitet man dann
den Ableger zum Treiben, nimmt die obere

Erde bis auf die vWurzeln, jedoch ohne sie
zu verlezen, weg, nnd gibt ihm neue gute
Erde, sbeschneidetihn auf Z-·4 Augen; sistes

aber eine stark treibende Sorte, aus 0 Augen
zurük.,und stellt ihn in ein warmes Zimmer-,
an das Fenster, oder wenn man Vorsenster
hat, zwischendieselben,nnd vorzüglichwo die

Sonne wenigstens eine -oder zwei Stunden
des Tages "hinscheint. — Anfänglich. bis die

Knospen austreiben, kommt es mit dem Grade

der Wärme nicht so genau darauf -an·: nach-

her aber sind-beständig12 Grad Reaumur

die beste Temperatur. Wenn ssodann ein-glei-
cher Grad von Wärme und Feuchtigkeit be-

obachtet und unterhalten wird- so kann man

bei Frühsorten schon Anfang Junius zeitige
Trauben haben.
Vorzüglichist Behutfamkeit nöthig,wenn

der Stok zur Blüte treibt, und in der Blü-

te, daß er nicht zu viele Wärme erhalte. —

142

So Ist ihm Mich Bewegungund Erscheine-
«rung, Zugluft, Staub nnd Nässenachtheilig.
Ein Web-Nimmst- das von einem geheizten
Zimmer die Wärme erhalten kann und wel-

ches Sonne hat UUV US iU 120 Reaum. er-

wärmt werden kann- ist sür solche Tkewstdke
am Zuträglichststlo

— Man begiebt sie steif-
.sig, jedoch nicht zu viel, und nur, daß die

Erde nicht zu troken werde.

Zur Zeit, wenn die Betten heranwach-
sen- zumal wenn sie sich zur Zeitigung nahen-
kst ihnen der Wasserdunst überaus zuträglich,
UND für Geschmak und Größe ersprießliche
Zu diesem Zwere kann man bsrers heißesWaf-
·ser in einem flachen Gefässe in eine Eke des

ZkMMeksseien, damit der Dunst nicht warnt-

sondern etwas kalt an die Srbke kommt.

Nachdem nun ein solcherim Winter ge-
triebener Stok seine Früchtegeliefert hat- sd
kann er zu vollkommener Zeitigung seines
Holzes mit dem Erdballen im Garten oder

an die Spaliermauer versezt werden. Er kann

snun zwar auf nächsten Winter wieder getrie-
ben werden, aber besser ist es zu sseiner Er-

holung und Verstärkung, wenn man auf näch-
sten Winter einen andern erwählt und ihn
ein Jahr ruhen läßt- damit -er" neue Frucht-
Triebe ansezt.

Ueber Reinigung der Obstbiiume.

Wir haka schon einige Mal davon ge-
sprochen, daß wie bei den Thieren, so auch
bei den Bäumen, zum Wohlgedeihenderselben
auf das Reinhalten sehr vie-i ankömmt. Nir-

gends treibt man ses damit so weit, alr- in

weit mehr bei den Völkern sder «ssti’d1ichernLänder, als-bei
den Bewohnern der nördlichenZonen einheimisch, und

solche Beispiele geben uns-, funter andern noch jezt dir

Araber, welche nicht fblat- -.nach Maßgabe der Produkte
ihres theilweis armen Landes« sondern auch aus Grund·

saz, Lebenskiugheit und Gewohnheit vvsebrsmåßig sind, und

diese löblicheEigenschaft selbst auf die Behandlung ihrer
Thiere, der Kameele und Pferde, ausdehnen, während

diese dabei doch bekanntlich den Ruf varzüglicherBrauch-
barkeit und Rusdauer haben.

Ganz besonders sindet dieß bei denjenigen Arabern

Anwendung-,die in Aegyptew ««·Per"siensund Syrien den

Dienst der Kouriere (Tsktat·i).,saber auch den der Reit-

-knechte (says) verrichten, welche lezternxihren reitendrn

Herren zu Fuße folgen und bei gehörig-erUebung nicht
:-.seltenin einem Tage 2 Pferde müde laufen können.

Diese angestrengten Dienstleistungen erfordern, außer
einer guten Gesundheit im Allgemeinen, seine Tbesondere
Vorbereitung und sMäßigktkt- namentlich auch im Trin-

:.ken, deren Ueberschreitung in jenen heißenGegenden,«wo

die Hize zur Mittagszeit zuweilen 45 bis 50 Grad er-

reicht, Müdigkeit, starken Schweiß,Beklemmung, Nasen-



Holland. Zwar wird die Liebe der Hollän-
dero zur Reinlichkeit von ihm übertrieben;
er genießtz. B. sein Essen kalt- damit nur

nicht das Kochgeschirr schwarzgemachtwird;
allein in Ansehung der Bäume hat er Recht.
Er sagt: So wie unteine Menschen, haben
auch unreine Bäume Ungezieferzdießbesteht
in allerlei kleinen Thierchenund Maden, wei-

che unter dem Moofe der Bäume ihre Woh-
nungen habe-is Diese Thierchen treiben seo

dann lustig-und lebhaft im Wonne-Monat;
sie verändern ihre Wohnung und ziehen in

die Blütez die Blüte wird alsdann stetig
und sezt keine Frucht an; dann heißt eor die

sataltn Rachtfrdisie haben alle Blüte verdor-

ben. Ei ja doch, die NachtfrdsteiFaulheit
verstett sich hinter Sonne, Mond und Sternel
die Faulheit ist Schuld; macht eure Bäume
rein! Die Art nun, wie der Hollander seine
Bäume rein hält, ist folgender Nach einem

durchweichendeu Regen (am Besten im

April) nimmt er eiutn stumpfen Besen oder

eine eiserne Schatte Und stgk alles Unke-lllc,
sowohl vom Stamme-. wie von den Aesten
weg, hierauf nimmt man eine Lauge, bereitet

von Wermuth- Name- Salbei und etwas

Asche und wäscht mit einer Bürste die vor-

her gefegten Stellen; dieß vernichtet Brut
und Ungezieftr. JU einigenTagen, nachdem
die Borte oder Rinde wieder troten gewor-
den, streicht man bei schönemWetter den gan-

zen Stamm mit altem Ochsenblutean. So-
bald dlt Sonne daran scheint, erössnensich
vie Schweißcdcherwieder- die Rinde wird

glänzend braun wie Mahagonyholzund sezt
nie mehr Moor am

«-
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Einen Baum zwingen, in die Höhe zu
wachsen.

Man muß im Frühlinge,wenn die Kndpfe
ausbrechen wollen, den Stamm sammt den

Aesten von Oben bis Unten so lang mit Was-
ser vermittelst einer Bütste waschen-bis alle-

Mooo hinweg ist, und alsdann mit einem

flanellenen Ficke recht reiben. Dieses Wa-

lchen soll wöchentlichetliche Male in trokener

Zeit geschehen; im Sommer aber beim Re-

genwetter werden sie nur mit dem Flanelle
gerieben, so wird der Saft dadurch verdünnt
und siüßiggemacht, steigt in die Höhe und
treibt aut.

Früchte auf dem Cap.

Man trifft auf dem Vorgebirgeder gu-
ten Hoffnung in den Gärten fast alle ento-

päischen Früchte an. So Kirschen, Erdbeee
ren, Aepfel, Aprikosen, Birnen, Psirschety Gra-
naten, Orangen, Citronen, Ananao u. dgl. mehr.
Besonders ist die Ananas so get-neinund so wohl-
feil, daß man die Säbel- und Degentlingen da-

mit abreibt. Der scharfe Saft nimmt nemiich
die Rostsiekenweg. AllejeneFrüchtebietet-theils
frisch- theils eingemacht, den reichlichstenNach-
tisch dar. Man hat täglich10 bis 12 Sorten
davon. Der eap’sche Weinbau ist bekannt.

Stdke an Landhäusern gezogen, bilden mit ih-
ren 12 Zoll diken Reben die schönstenLanden,
die man sehen kann. Die Trauben, die aus

diesem üppigenGrün herabhängen,sind sieben
bio acht Pfand schwer. Die Myrtenbäume
werden Zo- bio- 40 Fuß hoch.

bluten, selbst E.rb.rechEU-- VlUkllielenund- andere Uebel-.

sur Folge hats
Ein solcher Kourier oder Fußbbielebt- daher,bei übri-.

gend magerer KörpertBeschAffkvhmxtäglichvon wenigen
kleinen-- gereist-erin, auch Wth UUTYanders Sonne getrok-
neten Mehlklbßen von der Große einer-Nuß-,oder- von ei--

um Stiike Brod oder Zwiebak,. einem spng stsgm und.

einem Glase- Wasser,, wobei er. 18·· bis 20 Stunden We-.

ges in der Wilste REFUND UND« bell- Genubs einer Tasse
Koffer ohne-Zuk« und- titles Pfeils-«Tilbak sich nur Abends-
asm Ruhepuntte erlaubt, unterwegs aber zur Gegentqu

zuweilen blos. einige Stükthen Gummi arabicum in den

Mund nimmt.- ,

Eben so mäßig hält der- reitende Kourier sein Dro-

tnedar und sich selbst, um mit diesem Morgens und

Abends-, so bis 40 Stunden Weges- durch die Wüste tra-

bens zu können» und« die- eigentliche Mahlzeit wird ais
die Nacht- verschobem —". Wasv würde ein- deutscher Nei-

fivdex«-- Bote oder Fuhrmann zu einer solchen Lebens-

Weise« f«agen?«welcher ohne drei gute Mahlzeiten, die

auch ZU Nord-Amerika täglich gehalten werdet-, nicht
glaubt leben zu sinnt-«
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Kurzweil am Extra -Ti«sch.

Von einem Bauer- der einen Nußbaum
pflanzte, und den sein König dafür

b e sche nk te.

Ein persischerSchach traf eines Tages auf der

Jagd einen hochbetagtenLandmann an, der einenNuß-
Baumpflanzte. Wie alt bistdu? fragte der Schach
den Greis. . »Bier Jahre z« antwortete dieser. Da
wollte ihm einer aus dem Gefolgedes Königs wegen
dieser ungereimten Antwort einen Verweis geben.
Aber der Greis entgegnete: Wisset,daß der Verstän-
dige Mann die Zeit, welche er mit Thorheitem mit

Schlaer und Vergnügungenverschwendete,nicht rech-
net; ich betrachte demnach nur die als mein wahres
Alter, welche ich irr-Verehrungder Gottheit und in
Erfüllungmeiner JpslichtenVerlebte.« — Dem König
gesiel diesesUrtheil und er ließsich mit dem Greis in
ein weiteres Gesprächein. »Du pflanzesida Bäume-
Alter (sagte er zu ihm); und darfstdochnichthoffen,
seineFrüchtejegenießenzu können.« . »Dasistwahr"
(oersezteder Bauer). Da aber Andere für uns ge-
pflanzt haben, so isi es billig, daß wir auch wiederum
für Andere pflanzen.« . »Vortrefflichl« rief der

Schach aus; und sogleichreichteder Schazmeifterswie
es Sitte war, wenn der Monarch Jemandem laut sei-
nen Beifall bezeigte)1000 Goldstüke dem alten

Manne zum Geschenk. Der schlaue Bauer, indem
er das Geschenk mit tiefer Verbeugungnahm, erwi-
derte sogleich:»Ande·rerLeute Bäume, mein König-
kommen erst in 40 Jahren zum vollen Wachsthum-
die meinigenhier aber tragen Früchte sobald sie ge-

pflanzt sind·.« . «Bravo!« rief der Schach; und

es folgt ein neuer Beutel mit Goldstüken; worauf
der Bauer fortfuhr: -,«-AndererLeute Bäume tragen
jährlichnur einmal; die meinigenaber gewährenin
Einem Tage zwei Ernten.« Unoergleichlichls«rief
der König-,und der Bauer bekam den dritten Beu-
tel. Nun gab aber der Schach seinem Pferde die

Sporen, indem er sagte: längerdar-f ichnicht bleiben-
guter Alter; sonst könnten mir deine treffenden Ant-

worten meinen Schaz ausleerten-
E

Die Kaze Buß.

Eine alte Jungfer in vadvm die ziemlichreich-
aber auch nicht wenig geizigwar, hatte in den lezten
Jahren ihres Lebens eine Lieblings-Kaze,die sie P uß
nannte, und der sie in ihrem Zimmer eine Schlasstätte
einräumte,welche in dem Täfelwerk über einem

Schranke angebracht war. Ihre Gebieterin svegke
dafür,daßfür Puz die Ueberreste der Mahlzeit in ei-
nem besonderenSchubkästcheneingeschlossenWurde-L

Unter diesemSchubkästchengab es noch ein anderes

geheimesFach, das die Kaze vielmals von ihrer Ge-
bieterin hatte öffnengesehen. Als die alte Jungfer
starb, zogen die Erben in ihr Haus, und die Kaze wde-

vernachläßigt.Sie hatte oft Hunger, und dann krazte
sie an dem Schubkästchen,worin sich sonst ihr Futkee

befand. Man öffnetees, und da das Fleisch lange
darin gelegenhatte, so lüftete man das Schubkiistchem
Die Kaze krazte nunmehr noch begieriger an dem

Schubkästchendarunter-. Man glaubte, es wäre auch
noch ein Vorrath von Lebensmitteln darin, und wollte

es aufmachen- allein man konnte es nicht-; man brach
es daher auf- und fand darin 20 Säke mit Geld, je-
den mit 1000 Pfd. Sterling. Die Erkenntlichkeit
gegen Puß beschränktesich nun nicht bloß darauf,
daß man ihr die Schlafstättewieder einräumte,und

ihr einen guten Tisch gab, sondern man sezteihr auch
noch einen Jahr-geholtVon 12 Pfo. Sterling aus«
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Das »dem-adAdelholzenchei Traunstein ist
nun wieder eröffnet.

Auf vorausgemachte Bestellungen sind gegen-

wärtig noch Zimmer zu haben.

Aderyotzeas axn 1. Mut 1834.

Fr. de Paula Saite-s-
Badinhabet.
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In Commission bei Fr. Pustet in Regensburg. Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postsämteran.

VerganzjährlichePreis ist in ganz Deutschland 2 fl. s24 kr.-ohne, und L ist«44 kr. R. W. mit Sonderi- pdkkelkek


